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Wiener Eindrücke der Pariſer Kriſe. 


In Wien betrachtet man es als ein wahres Glück, 
daß die öſterreichiſche Regierung und ſpeziell der Finanz⸗ 
miniſter, Herr v. Dunajewski außerhalb jeder Berührung 
mit der Union Generale und deren Leiter, Herrn Eugen 
v. Bontoux, geblieben iſt, den einzigen Ausnahmsfall 
abgerechnet, als der Union Generale die Konzeſſion zur 
Gründung der Länderbank ertheilt wurde. Der öſter⸗ 
reichiſche Staat braucht jetzt wenigſtens nicht ſeinen Ver⸗ 
treter nach Paris zu ſchicken, um ſeine Forderungen bei 
der Konkursmaſſe der Union Generale zur Geltung zu 
bringen. Miniſter, die in der Hauptſtadt eines fremden 
Landes das Geld ihres Staates ſuchen müſſen, machen 
feinen guten Eindruck. Die öſterreichiſche Regierung iſt 
alſo, wie offiziös verſichert wird, außer Kontakt mit 
der Union Generale geblieben, während der ſerbiſche 
Staat in empfindlicher Weiſe von der Bontoux⸗Kata⸗ 
ſtrophe betroffen wird. Offiziös wird übrigens vieles 
verſichert, was ſich dann als unwahr herausſtellt. Man 
erwäge nur die Beſchwichtigungsartikel der „Wiener 
Abendpoſt“ über die Vorgänge in Dalmatien. Auch 
diesmal iſt es die „Wiener Abendpoſt“, welche ſich der 
Regierung annimmt. Sie eifert in ſchwärmeriſchem 
Glaubenszorne, daß der Name der Regierung „entweiht“ 
werde, dadurch, daß ſie in den übrigen Journalen mit 
der Bontoux⸗Affaire in Zuſammenhang gebracht werde. 
Man kann nur entweihen, was geweiht, was über alles 
Irdiſche und Profane erhaben iſt — und Miniſter haben 
ſich leider allezeit nur mit Irdiſchem und Profanem zu 
befaſſen, Unterrichtsminiſter etwa ausgenommen, denen 
es vergönnt iſt, ſich in ſeliger Inbrunſt der Organiſation 
des religiös⸗ſittlicheu Unterrichtes widmen zu dürfen. 
Wie putzig würde ſich das ausnehmen: der entweihte 


Auf dem „Campoſanto vecchio“ zu Neapel. 
(Schluß.) 


Es lockt mit ſeinem lachenden Himmel, ſeiner golde⸗ 
nen Sonne, ſeinen berauſchenden Blumendüften und frohen 
Liedern jährlich Tauſende von Gäſten aus allen Ländern 
der Erde herbei und bewirthet ſie mit Licht und Duft 
und Poeſie, aber ſeine Armen läßt es elendiglich darben 
und umkommen und gewährt ihnen zuletzt als einzige 
Gunſt einen engen Platz in dieſen Grüften. 

„Ihr bleibt alſo, Herr?“ 

„Ja!“ 

Mechaniſch folgte ich dem Wächter und ſah zwei 
Greiſe mit unbedecktem Haupte und gefalteten Händen 
in gleichmäßigem Schritt zwiſchen den Gräbern auf⸗ und 
niedergehen. 

Sie murmelten Gebete für die Seelen der Todten 
und ſchlugen ſich abwechſelnd mit den mageren Fäuſten 
vor die Bruſt oder ſtießen einen lauten, langgezogenen 
Klageruf aus. 

Am Ende des Hauptganges lagerte eine Gruppe 
Knaben, die laut mit einander zankten und ſich mit 
Kieſelſteinen warfen. 

Da öffnete ſich eine Seitenpforte und ein junger 
Mann trat ein. 

Er hatte die eine Hand leicht und mit der Grazie 
eines altrömiſchen Patrizierjünglings in die Hüfte ge⸗ 
ſtemmt und hielt mit der anderen einen Gegenſtand, den 
er auf dem Kopfe trug. 

„Girolamo!“ rief er zweimal mit heller Stimme, 
ſo daß zwei an der Mauer ſchlafende Kerle erwachten 


Taaffe! Der entweihte Dunajewski! Wenn die „Wiener 
Abendpoſt“ demnächſt von dem heiligen Taaffe ſpricht 
und ihre Andacht an Sanct Dunajewski richtet, wird 
man ſich nach ſolchen ſtyliſtiſchen Voreinleitungen da⸗ 
rüber nicht wundern dürfen — es kommt das wohl von 
den vielen Heilig⸗ und Seligſprechungen der letzten Zeit, 
die eine Art Heiligkeitsnebel um das offizielle und halb⸗ 
offizielle Begriffsvermögen gewoben haben müſſen. 

Oeſterreich ſtand, wie offiziös verſichert wird, außer: 
halb aller Berührungen mit Herrn Eugen von Bontoux 
und ſeinen Projekten. Serbien wiederum hat in Folge 
ſeiner intimen Beziehungen zu Bontoux unter den Er⸗ 
ſchütterungen der Kriſe ſchwer zu leiden. Die Situation 
wird, wie man aus Paris telegraphirt, von den in 
der franzöſiſchen Hauptſtadt weilenden Vertretern Serbiens 
als eine düftere angeſehen. Nun hat aber Oeſterreich 
in Serbien wichtige Intereſſen zu vertreten, und wenn 
Herr v. Dunajewski mit der ihm eigenthümlichen glück 
lichen Vorſicht jede Berührung mit Herrn Eugen von 
Bontoux vermieden hat, ſo iſt es eben Schuld der ſer⸗ 
biſchen Staatsmänner, daß die Intereſſen Oeſterreichs 
dennoch von der Bontoux⸗Kataſtrophe geſtreift werden 
können. 

Serbien iſt kein reiches Land, und da es in auf⸗ 
richtiger Freundſchaft Oeſterreich ſein Vertrauen zuge⸗ 
wendet hat, ſo kann es nicht in Oeſterreichs Wunſche 
liegen, dieſes Land finanziell geſchädigt zu ſehen. Serbien 
iſt für den Kaiſerſtaat wichtig als Abſatzgebiet, als 
Eiſenbahnweg und Handelsweg nach dem Oriente, und 
der finanzielle Rum dieſes Landes würde ſomit den 
öſterreichiſchen Intereſſen zuwiderlaufen. Wir wollen 
hier nicht feſtſtellen, durch welche Vermittlung es Herrn 
v. Bontoux gelungen iſt, ſich das Vertrauen Serbiens 


zu erwerben. Aber da in Serbien eine panſlaviſtiſche 
anette“ gehabt und berichtet darüber telegraphiſch Fol⸗ 


Partei exiſtirt, ſo iſt wenigſtens die Möglichkeit vorhan⸗ 


Nutzen ziehe und einen für Oeſterreich unerwünſchten 
Regierungswechſel herbeiführe. Herr Eugen v. Bontoux 
wäre daran Schuld, daß Serbien dem Panſlavismus 
in die Hände fiele und daß nach langen Anſtrengungen 
die Oeſterreicher mit ihrer Politik in Serbien wieder 
am Anfange ſtänden. Es wäre gewiß ein Akt des 
Patriotismus geweſen, wenn man rechtzeitig die Gelegen⸗ 
heit wahrgenommen hätte, die Gefahr von Serbien ab⸗ 
zuwehren. 


Inland. 


St. Petersburg. Als Ergänzung zu der vor 
einigen Tagen gebrachten Nachricht über den Abſchluß 
der Konvention mit Perſien, durch welche die neue Grenz⸗ 
linie des transkaspiſchen Gebiets feſtgeſetzt wurde, be⸗ 
merken wir, daß dieſe Grenze bei der Feſtung Tſchat 
ſchon den Atrek verläßt und dann in der Richtung nach 
Nordoſten ſich längs dem Gebirgsrücken und dem Laufe 
des Sumbar hinzieht. Rußland hat ſich lediglich mit 
der Erwerbung der Oaſe und des Gebirgsabhanges, der 
dieſelbe von Süden aus ſchützt, begnügt. Die lange 
Dauer, welche dieſe Grenzunterhandlungen beanſpruchten, 
erklärt ſich aus der in Perſien allgemein verbreiteten 

ſeinung, daß das ganze Tekinzen⸗Gebiet dem Schah ver: 
bleiben müſſe. 

— Zum Odeſſaer Stadthauptmann ſoll der frühere 
Kanzleidirektor des General⸗Gouverneurs von Odeſſa, 
Wirkl. Staatsrath L. F. Tucholko ernannt ſein. 

— Der Korreſpondent des „Golos“ in Irkutsk 
hatte eine längere Unterredung mit dem Lieutenant 
Dannenhauer über die Schickſale des Dampfers „Je⸗ 


den, daß dieſe Partei aus der Bontoux⸗ Kataſtrophe gendes: 
— 


und einer von ihnen ihm entgegeneilte, um ihm ſeine 
Laſt vom Kopfe zu heben. 

Es war ein kleiner Sarg aus rohem Holz. 

Während der Cuſtode mit Hilfe des zweiten Ar⸗ 
beiters einen anderen Sarg herbeiſchaffte, öffneten die 
beiden Männer den eben gebrachten und die Leiche eines 
Kindleins wurde ſichtbar. Sie war kaum zur Hälfte 
mit einem Stück alten Linnens bedeckt, aber in der 
kleinen, wachsgelben Hand ſtak eine Roſenknospe und der 
ganze kleine Körper war von einer Blätterguirlande 
umkränzt. 

Der eine Arbeiter faßte ihn beim Aermchen und 
warf ihn in den bereitſtehenden Sarg. 

Die Roſe und der Blätterkranz flogen weit fort; 
die Buben frürzten unter lautem Geſchrei darüber her 
und bald lagen Blumen und Blätter zerſtreut und zer⸗ 
riſſen auf dem Pflaſter. 

Die Arbeiter- ſchlugen den kleinen Sarg in Stücke 
und trugen ihn fort. 

Nun wurde ein Sarg, ein Kaſten nach dem 
anderen gebracht und in ähnlicher Weiſe mit den Leichen 
verfahren. 

Ich ſah, wie die beiden Arbeiter den Körper eines 
alten Mannes, der faſt ganz unbedeckt war, in den Sarg 
warfen, wobei der eine den Kopf aus den Handen 
gleiten ließ, ſo daß er dumpfdröhnend auf das Pflaſter ſchlug. 

Allmählig belebte ſich der Platz und gleich einer 
dunklen Fluth ſtrömten die Menſchen zur weitgeöffneten 
Pforte herein. 

Inzwiſchen wurde die Laterne am Kreuze ange⸗ 
zündet und die Maſchine neben die Gruft geſtellt, welche 
beſtimmt war, die angekommenen Leichen aufzunehmen. 

Es waren im Ganzen 11 an der Zahl: 6 Greiſe, 
4 Kinder und ein junges Weib von kaum 20 Jahren. 


In einer Gruppe von Männern ſtand ein Jüngling 
in Hemdsärmeln, mit entdlößter Bruſt und unbedecktem 
Haupt. 

Er hielt den Blick ſtarr auf die Leiche des jungen 
Weibes gerichtet und wollte nicht von der Bahre weichen, 
auf der ſie lag. 

Als man ihn gewaltſam zurückdrängen wollte, ſchlug 
er wild mit den Armen um ſich und ſtieß die Männer, 
die ihn zu tröſten verſuchten, von ſich. 

Da bemächtigte ſich eine alte, in Lumpen gehüllte 
Frau ſeiner gehobenen Hand und ſchlang beide Arme 
um ſeinen Hals. Er ließ den Kopf auf ihre Schulter 
ſinken und ſtöhnte laut. In dieſem Augenblicke erſchien 
der Prieſter. Die Menge theilte ſich zu beiden Seiten, 
um ihm den Weg frei zu geben. Eine tiefe Stille 
trat ein. 

Nun ſprach der Prieſter das Todtengebet, ſegnete 
die Leichen ein und zog ſich, mit einem Wink gegen die 
Arbeiter, zurück. 

Man ging ſofort ans Werk. 


Avanti! rief einer der Männer und der Stein wurde 


von der Gruft gewälzt. 

Ein gräßlicher Geruch quoll hervor und machte die 
Leute, die ſich neugierig vorgebeugt hatten, zurückprallen. 

Doch im nächſten Augenblick drängten ſie ſich wieder 
vor, um zu ſehen, was die ſchwarze Tiefe berge: 

Weiße Knochen — modernde Lumpen! Da ließ 
ſich das Knarren der Maſchinenräder vernehmen. 

Indietro! via — via! riefen die Arbeiter und ein 
eiferner Sarg, von zwei Ketten gehalten, wurde dicht an 
der Gruft niedergelaſſen, die erſte Leiche von der Bahre 
gehoben und hineingeworfen. 

Langſam hob ſich der Sarg und wurde dann bis 
zu einer gewiſſen Tiefe in die Gruft geſenkt, wo ſich 


„Der Dampfer verließ am 8. Juli 1879 San 
Francisco, um nach Nordenſkjöld, der, wie es damals 
hieß, auf ſeinem Schiff an der ſibiriſchen Küſte im Eiſe 
ſtecken geblieben ſein ſollte, Nachforſchungen anzuſtellen 
und das Eismeer nach Möglichkeit zu erforſchen. Wir 
erreichten die Stelle, an der Nordenſkjöld überwintert 
hatte, in der Koljutſchina⸗Bucht; die Stelle war an der 
Menge von Blechkiſten zu erkennen, die umherlagen und 
alle, wie an den Marken erſichtlich, in Stockholm ver⸗ 
fertigt. waren.“ 

„Aus der Koljutſchina⸗Bucht begaben wir uns nach 
Norden, um weitere Forſchungen anzuſtellen. In der 
Nähe des Wrangel:Landes ſtießen wir auf Eis, das wir 
zu durchbrechen hatten. Am 6. September 1879 konnten 
wir uns nicht mehr weiter bewegen; unſer Schiff war 
von allen Seiten von dichten Eismaſſen eingeſchloſſen. 
In dieſer Lage verbrachten wir 21 Monate.“ 

„Am 12. Juni 1881 wurde die „Jeanette“ durch 
Eismaſſen zerdrückt in einer Entfernung von etwa 900 
Werſt nordöſtlich von der Lena⸗Mündung. Wir ver⸗ 
ließen das Schiff und erreichten zuerſt zu Fuß auf dem 
Eiſe, dann in Schaluppen die Inſel Sſimanowſkij.“ 

„Am 12. September 1881 ſetzten wir in drei 
Schaluppen unſeren Weg fort, und zwar die erſte Scha: 
luppe mit 13 Matroſen unter dem Kommando des Ka⸗ 
pitäns Delong, die zweite mit 7 Matroſen und die dritte 
mit 10 Matroſen unter Melville. In der nächſten 
Nacht wüthete ein furchtbarer Sturm und wir wurden 
getrennt. Delong erreichte am 17. September die Lena⸗ 
Mündung. 
lande nicht nähern konnte, jo verließen alle das Boot 
und juchten zu Fuß das Ufer zu erreichen. Delong 
wandte ſich etwas nach Süden. In Folge faſt völligen 
Mangels an Proviant iſt die Mannſchaft ungeheuer ge⸗ 
ſchwächt. Delong ſchickte zwei Matroſen voraus, um 
Leute und Provlſionen zu ſuchen. Dieſelben gingen 15 
Tage und ſtillten in dieſer Zeit ihren Hunger durch 
Zerkauen von Stücken ihrer Fußbekleidung und ihrer 
Kleider. Am 9. Oktober fanden fie endlich in einer ver- 
laſſenen Hütte Fiſche, welche bereits halb in Verweſung 
übergegangen waren. In dieſer Hütte wurden die beiden 
Matroſen am 27. Oktober von drei Tunguſen gefunden, 
welche die völlig Erſchöpften ins Dörfchen Bulana 
brachten. Seitdem ſtellen die ruſſiſchen Tunguſen eifrig 
Nachforſchungen nach der übrigen Mannſchaft an.“ 

— Der „Ruſſk. Jewrej“ theilt einen Brief mit, 
den er von einem nach Amerika ausgewanderten Juden, 
Herrn Brodski aus New Orleans erhalten. Demnach 
hat ſich in der Gegend des „Sicily Island“, 40 Stunden 
von New⸗Orleans am Miſſiſſippi belegen, eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Kolonie ruſſiſcher Juden gebildet, welche aus 
47 Seelen beſteht. Die Kolonie iſt vom New⸗Orlean⸗ 
ſchen jüdiſchen Komité eingerichtet und auf die Dauer 


von zwei Jahren zur unentgeltlichen Nutznießung ab⸗ 


getreten worden. Sämmtliches Ackergeräth wie Inventar 
haben die Anſiedler leihweiſe erhalten. Die Adminiſtration 
der Kolonie beſteht aus ſieben Perſonen, welche jährlich 
von Neuem gewählt werden. Sie hat auch alle Streitig⸗ 
keiten zwiſchen den Koloniſten zu entſcheiden und bildet 
die erſte Gerichtsinſtanz, die zweite iſt das New⸗Orleanſche 
Komité. Falls einer der Anſiedler ſtirbt, ohne einen er⸗ 
wachſenen Sohn zu hinterlaſſen, ſo iſt die Gemeinde ver⸗ 
pflichtet, innerhalb fünf Jahren das Ackerland des Ver: 
ſtorbenen für die Wittwe zu beſtellen. 


Da man in der Schaluppe ſich dem Feſt⸗ 


— (Von der Marine.) Der Kreuzer „Afrika“, 
die Klipper „Plaſtun“ und „Weſtnik“ ſind am 20. 
Januar in Melbourne angelangt. Der Klipper „Sa⸗ 
biaka“, welcher am 16. Januar den Piräus verließ, iſt 
am 20. Januar in Alexandrien eingetroffen. Die Fre⸗ 
gatte „Herzog von Edinburg“ hat ſich am 10. Januar 
von Alexandrien nach Palermo aufgemacht. 

— Folgende Allerhöchſte Ukaſe find an den Reichs⸗ 
rath veröffentlicht: 


I. 

Wir haben es für gut befunden, die Ausführung 
der Funktionen, mit denen bisher die 2. Abtheilung Un⸗ 
ſerer Eigenen Kanzlei betraut war, betreffend die Edirung 
der Geſetzſammlung, enger mit der Thätigkeit des Reichs⸗ 
raths zu verbinden, und befehlen daher: 

1. Zur Ausführung der genannten Funktionen aus 
der 2. Abtheilung Unſerer Eigenen Kanzlei eine Kodi⸗ 
fikations⸗Abtheilung am Reichsrath zu bilden und mit 
der Hauptverwaltung dieſer Abtheilung ein Mitglied des 
Reichs raths nach Unſerer Wahl zu betrauen. 

2. Daß der Oberdirigirende der Kodifikations⸗Ab⸗ 
theilung den Sitzungen im Departement für Geſetz⸗ 
gebung und im Miniſter⸗Komité beiwohnt. 

3. Daß der Oberdirigirende der Kodifikations⸗Ab⸗ 
theilung ſich unverzüglich an die Aufſtellung eines Planes 
für die Arbeiten macht, welche der Abtheilung hinſichtlich 
der Bearbeitung der Geſetze und Herausgabe einer vollen 
Geſetzſeaammlung wie auch der Projekte betreffend die 
definitive Organiſation der Abtheilung bevorſtehen. In 


gleicher Weiſe iſt auch über den Modus der Verwaltung 


der Typographie, welche bisher der 2. Abtheilung gehört 
und in Zukunft Reichsraths⸗ Typographie heißen wird, 
zu berathen. 

5. Daß vorläufig bis zur Beſtätigung des Etats 
der Kodifikations⸗Abtheilung, der Perſonalbeſtand der 2. 
Abtheilung Unſerer Eigenen Kanzlei, wie auch die Geld⸗ 
mittel derſelben mit dem Hauſe, der Bibliothek und 
Typographie dem Oberdirigirenden mit einigen Aus⸗ 
nahmen, die Wir ſelbſt angeben werden, übergeben 
werden. 

II. 

Wir befehlen dem Mitgliede des Reichsraths, Wirkl. 
Geheimrath Starizkij, den Poſten eines Oberdirigirenden 
der neu zu errichtenden Kod'fikations⸗Abtheilung zu über⸗ 
nehmen, und entheben ihn gleichzeitig der Verpflichtung, 
den Sitzungen im Departement für Zivil⸗Angelegenheiten 
und Kultus beizuwohnen. 


— — — 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Miniſter des Innern hat jüngſt, wie mehrere 
Berliner Blätter melden, gegenüber einem Stadtver⸗ 
ordneten die Auflöſung der Berliner Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung in ziemlich beſtimmte Ausſicht geſtellt, in⸗ 
dem er betonte, daß eine den Bevölkerungsverhältniſſen 
entſprechende Neueintheilung der Kommunalwahlbezirke in 
anderer Weiſe nur unter Schwierigkeiten herbeizuführen 
ſel. Die Zwiſchenzeit zwiſchen der Auflöſung und dem 
Juſammentritt der neuen Verſammlung, während welcher 


die Geſchäfte der Stadtverordneten von Regierungskom⸗ 
miſſarien vorgenommen werden können, ſolle dadurch 
abgekürzt werden, daß der Magiſtrat noch vor der Auf⸗ 
wins zur Neueintheilung der Wahlbezirke veranlaßt 
würde. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die Inſurrektion iſt nun auch am Freitag in einer 
Plenarſitzung der ungariſchen Delegation, die ſich mit 
der Berathung der Ereditforderung der Regierung be⸗ 
ſchäftigte, zur Verhandlung gekommen. Von beſonderem 
Gewicht] mar das Eintreten des Grafen Andraſſy in die 
Debatte. Derſelbe bekämpfte die peſſimiſtiſchen Anſchau⸗ 
ungen Apponyi's und wies darauf hin, daß es Frank⸗ 
reich mit Algier, Nordamerika mit den Indianern und 
den Engländern in Indien ähnlich ergehe. Der Auf—⸗ 
ſtand ſei von Dalmatien nach der Herzegowina gekommen, 
es folge daraus, daß der Aufitand ganz andere Dimen— 
ſionen angenommen haben würde, wenn Bosnien und 
die Herzegowina nicht von Oeſterreich⸗Ungarn occupirt 
wären. Graf Andraſſy erinnert ferner an die Zeit, wo 
10 Millionen an die bosniſchen Flüchtlinge gewendet 
worden ſeien, ohne daß man von der Türkei oder von 
den Chriſten einen Dank dafür gehabt habe. Die Nicht⸗ 
occupation Bosniens und der Herzegowina würde zweifel⸗ 
los weit größere Gefahren nach ſich gezogen haben. 
Der Reichs⸗Finanzminiſter Szlavy bemerkte Apponyi ge⸗ 
genüber gleichfalls, daß derſelbe die Situation zu ſchwarz 
male, man müſſe dieſelbe ohne Peſſimismus männlich 
aufnehmen und bezwingen. Miniſterpräſident Tisza legte 
Verwahrung dagegen ein, daß die Maßregeln der Ne⸗ 
gierung gegen die flaviſche Bewegung gerichtet ſeien. 
Im Intereſſe der Monarchie ſei es nothwendig, die Ent⸗ 
wickelung der Individualität der einzelnen Nationen zu 
ſchützen, und er ſympathiſire mit dieſen Beſtrebungen, 
nur die panſlaviſtiſche Bewegung wolle die einzelnen 
Nationalitäten unterdrücken. Er verlange, daß die 
Schwierigkeiten der Lage erkannt und bewältigt würden. 
Schließlich wurde die weitere Berathung auf Sonnabend 
vertagt. 


Frankreich. 

Die Unterfuchungsaffaire der Union Gendrale wird 
mit großer Energie betrieben und glaubt man, daß die 
Schlußverhandlung etwa im April wird ſtattſinden 
können. Sämmtliche Mitglieder des Verwaltungsrathes 
ſind in dem Prozeſſe mitbegriffen, der einen ſtrafrecht⸗ 
lichen und zivilrechtlichen Charakter hat. Der Verwal⸗ 
tungsrath iſt ſolidariſch mit ſeinem ganzen Vermögen 
haftbar und werden bereits auf dieſen Umſtand ſehr 
intereſſante Berechnungen gebaut. So hat Leon Riant, 
geweſener Poſtdirektor unter dem reaktionären Miniſterium 
des 16. Mai und einer der klerikalen Führer, ein Ver⸗ 
mögen, welches auf vierzig Millionen geſchätzt wird und 
das zum Schadenerſatz herangezogen werden kann. 

In eine ganz eigenthümliche Situation iſt der Her⸗ 
zog von Broglie gerathen. Er hat nach dem Sturze 
der Regierung des 16. Mai eine Anklage nach dem 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetze fürchtend, ſein geſammtes 
unbewegliches großes Vermögen auf den Namen ſeines 
Sohnes übertragen. Dieſer iſt nun Verwaltungsrath 
der Union Generale und jo iſt eventuell auch dieſes 
Vermögen haftpflichtig. Eugene Veuillot, der Sohn des 


MERLE PEN TG Br LT SER TERN IT GET STE LE ma Br Te EG Pa 7 rare Barca RE ERBE EEE TE Er ES ESTER EEE TEE FE EEE PORT: Ce ED 


mittelſt einer Sprungfeder eine Klappe an ſeinem Boden 
öffnete, durch welche die Leiche hinunter fiel und ſomit 
ihren letzten Ruheplatz erreichte. 

Mit einem Schlage ſchloß ſich die Klappe und der 
Sarg erſchien wieder über der Gruft. 

Nun kam die Reihe an das junge Weib. Eine 
Bewegung ging durch die ſtumpfſinnige, vom Elend ab⸗ 
gehärtete Menge. Zwei Männer hoben die Leiche von 
der Bahre in den Sarg der Maſchine. 

Langſam bewegte er ſich über der Gruft. — — 
Da ertönte ein herzzerreißender Schrei. Ein betäubendes 
Brauſen erhob ſich. Einzelne Ruſe ließen ſich vernehmen. 

„Jeſus Maria!“ 2 

Alles drängte dem Ausgang zu und aus dem wilden 
Gewühl brach der Jüngling hervor mit entſtelltem Geſicht, 
rollenden Augen und geſträubtem Haar. Laut weinend 
wankte eine alte Frau hinter ihm her. 

„E' matto! E' matto!“ (Er iſt toll!) unter: 
ſchied ich einige Stimmen. 

In wenigen Minuten war der Kirchhof bis auf 
kaum zwanzig Perſonen leer. 

„Wer war das Mädchen, das man cben verſenkt 
hat?“ fragte ich den Cuſtode, als auch ich dem Aus⸗ 
gange zueilte. 

„Was weiß ich, Herr! Ein armes Geſchöpf, wie's 
viele giebt. Man ſagt, ſie habe es dem jungen Menſchen 
angethan, daß er ſelbſt im Tode nicht von ihr laſſen 
könne. Schlimm für die Mutter, wenn er den Verſtand 
verloren hat. La povera donna morrä di fame!“ 
(Die arme Frau wird Hungers ſterben.) 

Als ich wieder im Wagen ſaß, fragte mich der 
Kutſcher mit vergnügter Miene: 

„Nun, Herr, hat's Euch Spaß gemacht?“ 
(Tgl. Roſch.) 


Uerſchiedenes, 


— Das Magenpanorama. In Wien, der heiteren 
Stadt der Phäaken, wo ſich nach des Dichters Wort 
angeblich der Braten am Spieße fortwährend dreht, 
ſcheint der Magen des Menſchen in letzter Zeit der Ge 
genſtand eingehendſter Unterſuchungen zu werden. Durch 
das neuerfundene Gaſtroſkop von Mikulicz und Leiter iſt 
es ſeit Kurzem möglich, das Innere eines großen Theiles 
des Magens zu beſichtigen. Vor Kurzem gab Profeſſor 
Oſer ſeiner innigen Freude Ausdruck, die er empfand, 
als er das erſte Mal den ſogenannten Pylorus, den 
unteren Magenmund, im Leben beobachten konnte. Das 
Spiel dieſes Mundes ſoll reizend ſein, ſo behauptete der 
gelehrte Profeſſor. Nun handelte es ſich nun noch zum 
den oberen Magenmund. Iſt er offen oder geſchloſſen? 
Iſt er ruhig oder bewegt? Mit dem Gaſtrofkop kann 
man ihn nicht ſehen; denn dieſes wird eben durch ihn 
ſelbſt in den Magen eingeführt. Die Schnſucht nach 
dem Anblick des oberen Magenmundes (Cardia) war 
groß. Da ſtellte in der letzten Sitzung der k. k. Geſell⸗ 
ſchaft der Aerzte Profeſſor Albert einen Knaben vor, der 
ſich durch Trinken von Laugeneſſenz die Speiſeröhre ver⸗ 
brannt hatte, ſo daß dieſelbe im höchſten Grade verengt 
wurde und der Knabe endlich nur Waſſer mit Mühe und 
tropfenweiſe hinabſchlucken konnte. An dem der Ver⸗ 
hungerung nahen Knaben führte Profeſſor Albert den 
Magenſchnitt aus, ſo daß der Knabe die Nahrungsmittel 
direkt in den Magen bekam. Von dieſer Wunde aus 
kann man nun ein Endoſkop einführen und den oberen 
Magenmund und ſeine Umgebung ſtudieren. Ob er 
immer nur offen oder geſchloſſen iſt, und wie er ſich be⸗ 
nimmt, das wird als ein zartes Geheimniß behandelt, 


welches bis jetzt nur einigen eingeweihten Magiern — ſo 
nennt man ſcherzweiſe die Spezialiſten für Magenkrank⸗ 
heiten — bekannt iſt. Bei dem erwähnten Knaben ge⸗ 
lang es, ſpäter die verengerte Speiſeröhre wieder zu 
erweitern, ſo daß er breiige Subſtanzen ſchlucken kann; 
er kann ſich jetzt auf doppeltem Wege ernähren. 

— Auch eine Heizung. In Paris findet man 

während des gegenwärtigen Winters „geheizte Droſchken.“ 
Sie tragen ein Plakat mit der Auſſchrift: Voiture 
chauflee. Doch kann man dabei folgende Erfahrung 
machen. Ein Herr ſteigt in ein ſolches erwärmtes 
Vehikel, findet es aber gerade ſo kalt, als ob die Auf⸗ 
ſchrift allein für die Wärme zu ſorgen hätte. An feinem 
Beſtimmungsorte angelangt, ſagte er zum Kutſcher: 
„Aber lieber Freund, Ihr Kaſten iſt wohl mit Eis ge⸗ 
heizt?! Ich habe von der Wärme nichts geſpürt; im 
Gegentheil.“ „Da bitte ich denn doch um Verzeihung“, 
erwiederte der Automedon ein wenig gekränkt. „Gewiß 
iſt geheizt; ich habe blos vergeſſen, die Wärmeflaſche in 
den Wagen zu legen, weil ſie mir auf dem Bock beſſere 
Dienſte thut. 
—. Ein hochberühmter Klavier⸗Vortragsmeiſter, 
der es liebt, im Concert ſeinen Stimmungen verbalen 
Ausdruck zu geben, ſpielte vor nicht langer Zeit in 
Dresden. In der erſten Reihe des Saales, Unmittelbar 
vor dem Inſtrument ſitzt eine Dame, die in auffallender, 
den Concertgeber ſtörender Weiſe ihren Fächer handhabt. 
Plötzlich hörte der Concertgeber zu ſpielen auf, wendet 
ſich zu der Dame und ſagt: „Verzeihung, meine Gnä⸗ 
digſte! Wenn ich im Sechszachtel⸗Takte ſpiele, jo dürfen 
Sie nicht im Elf⸗dreizehntel⸗Takte fächeln!“ 


berühmten ultramontanen Schriftſtelles Louis Veuillot, 
ebenfalls ſehr vermögend, erſcheint auch zahlungsfähig. 
Dieſe Beiſpiele mögen genügen, um zu zeigen, wie tief 
die Ultramontanen und die Ariſtokratie betroffen worden 
ſind. Mehrere Perſönlichkeiten aus dieſen Kreiſen ſind 
indeſſen mit einem blauen Auge davongekommen. So 
iſt es bekannt geworden, daß Direktor Feder für die 
Gemahlin von Don Karlos, die Herzogin von Madrid, 
einen bedeutenden Poſten Union Gens rale⸗Aktien, die fie 
effektiv beſaß, noch beim Kurſe von 2700 verkauft hat. 

Am 4. d. M. Vormittags wurden Bontoux und 
Feder unter Bewachung in die Bureaux der Union 
Generale gebracht, um an der Hand der Bücher und 
Korreſpondenzen die von dem Unterſuchungsrichter und 
Maſſenverwalter geforderten Aufklärungen zu geben. Die 
Hauptfragen bezogen ſich auf die der Generalverſamm⸗ 
lung am 5. November v. J. vorgelegte Bilanz, auf 
Grund deren die Liberirung der alten Aktien der Union 
Generale ausgeſprochen wurde, welche nun fiktiv er: 
ſcheint, und auf das Verhältniß der Union Generale 
zur ſerbiſchen Regierung. Jene Bilanz wies bekanntlich 
einen Gewinn von 75 Millionen auf. 

Die Unterſuchung iſt jetzt in dem Stadium, daß 
das Maß der Verantwortlichkeit der einzelnen Mitglieder 
der Verwaltung feſtgeſtellt wird und in dieſer Beziehung, 
ſo heißt es, iſt dem Unterſuchungsrichter die Arbeit 
weſentlich durch die Ausſage eines Verhafteten erleichtert 
worden. 

Die klerikalen Journale beobachten allen dieſen Vor⸗ 
gängen gegenüber eine ſehr verlegene Haltung und der 
„Telegraph“ zitirt in einem polemiſchen Artikel gegen 
dieſe Journale folgenden Paſſus aus dem erſten Pro⸗ 
ſpekte der Union Gendrale: „Die Gründer der Geſell⸗ 
ſchaft ſind in einem eigenhändigen Schreiben der Gnade 
und des Segens unſeres heiligen Vaters theilhaftig ge⸗ 
worden, und der Zweck der Geſellſchaft iſt, einen mäch⸗ 
tigen Hebel zur Vereinigung und Verwendung der Ka⸗ 
pitalien der Katholiken zu bilden.“ 

Bontoux' Freunde offerirten eine Million, ebenſo 
Admiral Bocher eine bedeutende Summe für ſeinen 
Schwiegerſohn Feder, als Kaution, damit Beide provi⸗ 
ſoriſch auf freien Fuß geſetzt werden. Der Unterſuchungs⸗ 
richter verweigerte dies aver. 

Man darf übrigens nicht glauben, daß die Ari⸗ 
ſtokratie allein ſich dem Börſenſpiel ergeben hatte. Man 
braucht nur einmal in die Kreiſe kleiner Bourgeois und 
Rentner zu kommen. Von was wurde geſprochen? 
Von Timbales, Suez, Panama, von Reports und Kom⸗ 
penſatlonskourſen! Ja, auch die unteren Klaſſen der 
Geſellſchaft ſind mit in den Strudel hineingeriſſen 
worden. Ein recht bezeichnendes Geſchichtchen kurſirt 
jetzt in Paris. Ein Beamter der Union Generale 
kommt von Paris auf dem Lyoner Bahnhof an und 
nimmt eine Droſchke. „Zur Union Generale!" und 
vorwärts gehts. Angekommen, ſieht der Herr, daß er 
gerade kein klein Geld bei ſich habe und bittet daher 
den Kutſcher, einen Augenblick zu warten, bis er ihm 
das Geld herausſchicken werde. Der Roſſelenker aber 
antwortet: „Ich habe an Timbale Geld genug verdient, 
um Ihnen eine Fahrt ſchenten zu können“, haut auf 
ſeine Roſinante und verſchwindet im Galopp. 


Portugal. 

Aus Portugal werden Ruheſtörungen gemeldet, 
welche von mancher Seite mit der Annal me des portu⸗ 
gieſiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages in Verbindung ge⸗ 
bracht werden. Die Oppoſition hatte von einigen vor⸗ 
bereiteten Kundgebungen gegen den Handelsvertrag Nutzen 
zu ziehen verſucht. Die Regierung ging jedoch auf dieſes 
Verlangen nicht ein, die Deputirtenkammer lehnte es am 
vorigen Sonnabend mit 89: gegen 9 Stimmen ab und 
genehmigte mit derſelben Stimmenmehrheit den Vertrag. 
Damit giebt ſich die progreſſiſtiſche Oppoſition jedoch noch 
nicht für geſchlagen; ſie appellirt an die Pairskammer 
und bereitet Vollsverſammlungen vor, welche gegen den 
Handelsvertrag proteſtiren ſollen. Die Regierung hatte 
am vorigen Freitag in Opporto, welches von jeher die 
feſte Burg der progreſſiſtiſchen Partei geweſen war, die 
Mitglieder der Wahlkommiſſion verhaften laſſen, weil 
dieſe die Erfüllung vorgeſchriebener Formalitäten vers 
weigerten. Am Tage darauf wurden die Verhafteten 
wieder freigelaſſen, und nun bereiteten deren Anhänger 
Ovationen für ſie vor; es wurde eine Volksverſammlung 
einberufen, die zugleich gegen die Regierung demonſtriren 
ſollte. Dieſelbe wurde jedoch aufgelöſt, und dabei gab 
es etliche Verwundungen. 


PFC 
— 
Eine Tugend? 


Auf dem Etat der Tugenden iſt auch gewöhnlich 
Nachgiebigkeit verzeichnet; wenn, man ſich aber die Mühe 
nimmt, dieſe ſogenannte Mühe näher zu betrachten, ſindet 
man doch, daß ihr dieſe Berechtigung etwas ſtreitig zu 
machen iſt. Es kann ſelbſtverſtändlich nicht von jener 
Nachgiebigkeit die Rede ſein, die da auftritt, wo es lo⸗ 
giſche Geſetze verlangen und es dem klügeren Theile zur 
Iflicht machen, von feinen Anſprüchen und Forderungen 
abzuftehen. Eine ſolche Nachgiebigkeit ſteht zu ſehr unter 


der Macht der Vernunft und dis allgemeinen Wohls, 
als daß man ihr den Namen Tugend giebt, ein Begriff, 
der freies Wollen vorausſetzt. Aber es giebt wiederum 
eine Nachgiebigkeit, die aus Mangel an Willenskraft und 
Oppoſitionsfähigkeit entſpringt und ſich blindlings jeder 
aufgeworfenen Meinung anſchließt, nur, um der Gefahr 
zu entgehen, mit der eigenen auftreten zu müſſen, und 
jo einen Beweis geiſtiger Selbſtſtändigkeit zu geben. In 
dieſer Weiſe angewandt, wird aus der vielgeprieſenen 
Tugend ein gedankenloſes Sichgehenlaſſen, das eine be⸗ 
klagenswerthe Urtheilsloſigkeit nach fich zieht und richtig 
zu handeln glaubt, wenn ſie ſich mit der Beſtätigung 
fremder Anſichten begnügt. „Gewiß, Sie haben Recht, 
ich ſchließe mich ganz ihrer Meinung an“, heißt es, wenn 
von der oder jener Seite die Rede iſt und Sie haben 
unzweifelhaft Recht“, wenn dieſelbe Angelegenheit von 
einem total anderen Standpunkt angeſehen wird. Dieſe 
Nachgiebigkeit erzeugt die gehaltlofe Klaſſe der Jaſager, 
die entweder aus Vorſicht, oder einem geiſtigen dolce 
far niente fünf gerade ſein laſſen und ſich in dem er⸗ 
hebenden Bewußtſein ſonnen, als friedfertige Leute zu 
gelten. Geiſtig bedeutend werden ſolche Menſchen nie 
werden und da ſie es ängſtlich vermeiden, ihre Kräfte 
zu meſſen, fchla,en dieſe — wenn fie überhaupt vorhan⸗ 
den — immer mehr und mehr ein; denn auf fort⸗ 
rittlichem Gebiete iſt der Krieg wirklich der Vater aller 
Dinge. 


Lotalherichte. 


— Wir können nicht umhin, einige Worte über 
einen wichtigen Punkt zu ſagen, von dem die Handels⸗ 
welt leider nicht genug informirt iſt. Es betrifft dies 
die Kreditverſicherung und das Auskunftsweſen. Die 
berufsmäßige Auskunftsertheilung trat zuerſt in England, 
dann in Amerika, in Frankreich, Belgien und Deutſch⸗ 
land auf und beginnt ſich nunmehr in allen civiliſirten 
Staaten einzubürgern. In Amerika entwickelte ſich das 
Syſtem ſeit 1841 aus kleinen Anfängen am großartigſten; 
es wurden z. B. in den größten der dort beſtehenden 
Inſtitute, welches von der Handelswelt ſelbſt in jeder 
Weiſe gefördert wird, bei einem Betriebskoſtenaufwand 
von jährlich 8 Millionen Rubel 14,000 Auskünfte im 
Tage gegeben. Amerika zu übertreffen iſt ſicherlich 
deutſcher Gründlichkeit vorbehalten. Schon jetzt nimmt 
Deutſchland hinſichtlich der Qualität der Leiſtungen den 
zweiten Rang ein. Die Vorurtheile, welche die rechte 
Entwickelung anfänglich hemmten, ſind in der beſſeren 
Handelswelt bereits definitiv überwunden und es iſt die 
Erkenntniß zur Geltung gekommen, daß in der berufs⸗ 
mäßig organiſirten Auskunftsertheilung nur eines der 
Grundgeſetze des wirthſchaftlichen Lebens, die Arbeits⸗ 
theilung ſich vollzogen hat, in Folge deren gar nichts 
Neues, wohl aber das Bisherige in beſſerer Weiſe nach 
2 Seiten hin geſchieht. Einmal erhalten die Kreditgeber 
jetzt gründlichere Informationen als ſeither und ſodann 
werden die Kreditnehmer in ausgiebigerer Weiſe davor 
geſchützt, daß ihnen böswillige Urtheile neidiſcher Kon⸗ 
kurrenten ſchaden. Selbſtverſtändlich genügt dieſer Auf⸗ 
gabe nicht jedes Bureau. Man muß ſich von ſelbſt 
jagen, daß eine wahrhafte Organiſation nicht von mittel⸗ 
lojen Unternehmern geichaffen und erhalten werden kann, 


wenn ein Bureau ſich auf eine kleine Anzahl von Aus⸗ 
fünften beſchränkt. Ein großes und gut geleitetes Aus⸗ 


kunftsbureau aher gleicht einem Leuchtthurm, der ſein 
Licht ausſtrahlen läßt allen denen, die ihre koſtbaren 
Güter an ſicheres Geſtade bringen wollen. Viel älter 
als die Idee der organiſirten Auskunftsertheilung ſind 
die Beſtrebungen der Kreditverſicherung. 

Seit 1720 ſind viele derartige Verſuche gemacht 
worden, aber alle ſind geſcheitert, weil die Grundbedin⸗ 
gung fehlte, die Möglichkeit, das Durchſchnittsriſiko zu 
berechnen. Aus dieſem Grunde gelingt es auch nie, ein 
genügendes Kapital für dieſe an ſich zweifellos verlockende 
Idee zu intereſſiren. Wer ſeinen Kredit ficherftellen will, 
darf nur ſo viel kreditiren, als er vor ſeinem eigenen 
Gewiſſen rechtfertigen kann, und nicht blos deshalb kredi⸗ 
tiren, weil es ein Anderer auch thut. Nur Beſonnen⸗ 
heit im Einzelnen kann aus den Zuſtänden herausführen, 
welche mit Recht Kreditmißſtände genannt werden. In 
dem Dienſte einer ſolch hohen Aufgabe ſteht die berufs⸗ 
mäßige organiſirte Auskunftsertheilung. 

Anknüpfend an dieſe Zeilen bringen wir die Nach⸗ 
richt, daß es einem hieſigen ſtrebſamen Bürger gelungen, 
die Idee der Gründung eines Spar⸗ und Vorſchuß⸗ 
vereines, wie ſchon in Warſchau einer beſteht, zu ver⸗ 
wirklichen und iſt die Sache ſchon ſo weit gediehen, daß 
die Statuten bereits der Regierung zur Beſtätigung vor⸗ 
gelegt wurden. Es iſt dies ein erfreulicher Bewels für 
das redliche Streben der Bürgerſchaft und beglückwünſchen 
wir die Gründer des Inſtitutes auf das Lebhafteſte. 
Die wohlthätige Seite derſelben beſteht hauptſächlich darin, 
daß weniger bemittelten Mitgliedern, Geſchäftsleuten, 
Handwerkern: 2c. Gelegenheit geboten wird, erforderlichen 
Falles Darlehen zu erhalten, ohne daß ſie gezwungen 
ſind, ſich Wucherern anzuvertrauen. 


— Heute ſind wir in der Lage, die Einläufe bei 
der zum Beſten der Feuerwehr veranſtalteten Theater⸗ 
vorſtellung zu veröffentlichen. 
Geſammteinnahmen 


180 R. 45 Kop. 
Tageskoſten 


> 59 - 40 = 
Es verblieben 121 R. 5 Kop, 

Die Hälfte dieſer Einnahme, im Betrage von 
60 R. 52 ½ Kop. entfiel zu Gunſten der Feuerwehr, 
wozu indeß noch Ueberzahlungen in der Summe von 
15 R. 43 Kop. hinzukommen, ſo daß ſich die Geſammt⸗ 
ſumme auf 75 R. 95 ½ Kop. beläuft. 


Lotterie. Am 8. u. 9. Febr. das iſt am 1. u. 2. Ziehungs⸗ 
tage der erſten Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie ſind 
folgende größere Gewinne gezogen worden: 


Ro. Silb. 10,000 auf Nr. 4,473 
„ „ 4,000 „ „ 10,772 
„ F 00 17851 
vu 10,031 
" " 1,000 „ " 537 
* 500 „ „ 10,819 
den 500 „ „ 13,837 
„ 200 
El 3 200 „„ 770 

N 200 20,356 


u " " 
Nr. 1,959, 5,397, 7,694, 9,956, 10,801, 11,047, 
12,250, 13,439, 14,826, 20,296, 969, 2,734, 9,45 7 
13,005, 15,787, 17,912, 18,155, 21,228, 22,728 
und 22,879 zu Rbl. 100. 
Auszug aus dem K. W. 
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Eingeſandt. 
Zgierz, den 9. Februar 1882. 
Geehrter Herr Redakteur! 

Ihr, in Nr. 23 Ihres geſchätzten Blattes, aus⸗ 
geſprochener Klageruf hinſichtlich unſeres traurigen Poſt⸗ 
verkehrs, hat uns tief berührt. Glauben Sie indeß 
nicht, daß uns Allen eine derartige Verſpätung von 
betreffender Seite zu Theil wird. Es giebt Auserwählte, 
welche ihre Korreſpondenz nicht, wie Sie ſich äußerten, 
am Morgen des 3. Tages, ſondern noch am 
2. Tage Abends erhalten; aber wie geſagt, ſind es nur 
Wenige. — Trotzdem ſind wir ja immerhin noch zu 
den Glücklichen zu ſchätzen, da doch die Poſt hier täglich 
eintrifft, während hingegen an anderen Orten, wie z. B. 
in Ufa (laut Aeußerung einer kompetenten Perſon) die 
Poſt nur 2 mal wöchentlich anlangt. Deshalb bitten 
wir Sie, geehrter Herr, über unſern Briefverkehr mög: 
lichſt hinweg zu gehen, denn es könnte uns ſonſt ein 
ähnliches Loos treffen, als die Bewohner von Ufa und 
dann würden wir unſere Korreſpondenz, ſowie Ihr 
werthes Blatt nur 2 mal in der Woche erhalten. In 
der Hoffnung, nicht in weitere Ungnade zu verfallen, 

zeichnet 
Einer für Viele 


Telegraume. 

Petersburg, 9. Februar. Eine neue Organiſation 
der Regimentsverwaltungen wurde beſtätigt. 

Petersburg, 10. Februar. „Now. Wrem.“ bringt 
die Nachricht, daß das Finanzminiſterium den Einfuhr⸗ 
zoll von Zucker zu ermäßigen beabjichtige; 

Berlin, 9. Februar. Aus Cannes wird telegra⸗ 
phirt, daß dort der berühmte deutſche Schriftſteller 
Auerbach geſtorben iſt. 

Wien, 9. Februar. Das Militärkommando in 
der Herzegowina beabſichtigt die dortige katholiſche Be⸗ 
völkerung zu bewaffnen, damit dieſelbe gegen die Inſur⸗ 
genten kämpfe. 

Wien, 9. Februar. Die „Neue freie Preſſe“ ver⸗ 
langt die Erhaltung der freundſchaftlichen Beziehungen 
mit Montenegro. Die Inſurgenten ſind bei Tirnowa 
zernirt. 

Rom, 9. Februar. Der Papſt hat beſtimmt, daß 
Bontoux der im vorigen Jahre von ihm geſpendete 
Peterspfennig im Betrage van 100,000 Franks rücker⸗ 
ſtattet werde. 


[esse RE EEE rn En nn 
Coursbericht. 
Berlin, den 10. Februar 1882. 
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Warſchau, den 10. Februar 1882. 
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Billigſte Preiſe. WW 


CARL RIEDEL 


(vormals Steinkeller) 


9 Trebacka-Straße u 9 


in Warschau 


empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine 


Restauration. 


Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. 


Schwediſche Hufnägel, 


welche äußerſt dauerhaft, einzig in ihrer Art ſind, von 
den meiſten Armeen Europas gebraucht werden, eben ſo 
lange wie das Hufeiſen halten und den Schmieden große 
Erſparniß beim Beſchlagen und andere viele Vortheile bieten 
ſind bei 


Ludwig Patzer, 


in Lodz, Dzika⸗Straße, Haus Poloſinſki, zu folgenden 
Preiſen zu haben. 5 
Nr. 6, 52 Milimeter lang, Rbl. 4 Kop. 10 pr. 1000 Stk. 
Nr. 7, 55 = Rbl. 4 Kop. 40 pr. 1000 „ 
Nr. 8, 58 55 „ Rl. 4 Kop. 75 pr. 1000 „ 


— ä — 


Ein Modell Tischler, 


der in ſeinem Fache tüchtig iſt, findet in meiner Maſchi⸗ 
nenfabrik und Eiſengießerei dauernde Beſchäftigung. 
J. Hoffmann, Zgierz. 


Vor einiger Zeit 7 
Ta ,... M Goldberg in j 
einer Angelegenheit zwiſchen mir und Herrn S. Not, .. 
welch letzterer mir zwei Wechſel, einen auf 250 Rs. 
zahlbar am 5. Februar l. J., den zweiten auf 200 Rs. 
zahlbar am 3. Mai l. J. ausſtellte. 

Dieſe beiden Wechſel nahm am 1. Nov. v. J. 
Herr Goldberg von mir, um die Ordre auszufüllen, 
verſchwand aber dann plötzlich, ohne fie zurückzuſtellen. 
Ich warne ſo Jedermann vor Ankauf dieſer Wechſel und 
werde falls der jetzige Beſitzer mir dieſe nicht aushän⸗ 
digen wollte gerichtlich belangen. 

3—3 Josef Albert. 


Ein neu renovirter 


LADEN 


mit, auch ohne Zimmer, iſt ſogleich zu vermiethen 
5—3 Hotel Victoria. 
Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 


Gold, Cautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
8 


nen durch Lachgas. 
II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

1 Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 
36— 23 prakt Zahn⸗Arzt. 


Zur Bequemlichkeit eines geehrten Publi⸗ 
Br kums wird meine 2 


ECunditareih 


während der 


Carnevals⸗Vergnügungen 


die ganze Nacht hindurch geöffnet bleiben. 


Wüstehube._ 


Peraktops u Hanarenz Jleomoasaw 3onepr. 


7 ei 1 * 
Trüffel Leberwurſt 
BI f 7 
2 Bucklinge, Kieler Sprotten, Flundern, geräuch. und 
Z marin. Aal, Neunaugen, Elb. Lachs, Lachsheringe, 
3 pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, Neuf: 
ſchateler⸗, Kräuter-, Limburger: und Schweizer⸗Käſe 
5 empfiehlt 

die Delikateſſen⸗Handlung 

H. C. Reisner. 


Ein WMebermeiſt 
in Webermeiſter, 
der circa 5 Jahre in mehreren Fabriken des Rheinlands 
thätig war und über 2 Jahre als ſolcher hier fungirte, 
ſucht Stellung. Gefl. Offerte unter A. B. 100 nimmt 
die Exp. entgegen. 3—3 
‚termit erſuche den betreffenden jungen Mann, der 
auf dem zum Beſten des Hoſpitales gegebenen 
Maskenball meine goldene Uhr gefunden und bis 
jetzt nicht abgegeben hat, um ſofortige Rückgabe 
meines Eigenthums, widrigenfalls ich genöthigt 
ſein werde den Namen des Finders öffentlich zu nennen. 
Die Uhr bitte in der Red. d. Bl. oder im Bureau 
des Herrn Kreischefs abzugeben. 3—2 


A wygody Szanownej Publiczuosci, 


UNIERNIA 


moja podezas 


= AAN 


KARNAWALOWYCH 


noc cala otwarta bedzie. 
ee 
Wüstchube. 


Muſik⸗Interricht. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und empfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herren Buchhändler 
S. Zienkowski & Co. an meine Abreſſe niedergelegt 


werden. (7) 
Julius Türk, Concertmeiſter. 


Verkauf. 


Eine complete Einrichtung gut erhaltener Ma⸗ 
ſchinen zur 


Fabrikation von Chür- und 
Fenſterbeſchlägen etc. 


iſt im Ganzen oder Einzelnen preiswerth zu verkaufen 
Adreſſen werden nach Lodz, „Hötel Victoria“ 
mit der Aufſchrift „Angebot“ erbeten. 3—3 


wünſcht Unterricht bei ſich 

und außer dem Hauſe 2 
ertheilen. 

Adreſſe: Haus Schwanke, neben der Poſt, unten links. 

Eben dort nehmen einige Schülerinnen des Taub⸗ 

ſtummen⸗Inſtituts alle Arten von Damen⸗Handarbeiten 

namentlich Stickereien an und führen ſolche billig und 


pünklich aus. 3—2 


F⸗usneqawe 


mate; 


Aosso1enolleusypon. 


Te Dunne mene, et 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 

werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 

handlung der Herren Zienkowski& Co, 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 
Die Expedition des „Lodzer Tagehlatt.“ 

Caly rok 

Szczepienie ospy ochronnej 
Limfa swieza lub Krowianka wprost z Wiednia. 

Nizej podpisany ma honor oznajmie Sza- 
nownej Publieznosei, i2 posiadam zapas Kro- 
wianki z Wiednia jako te2 limfe $wieza z naj- 
zdrowszych dzieci wiejskich, przeto niechaj Sza- 
nowni Rodzice pospieszaja ze szezepieniem swych 
dziatek, a dorosli pomimo ze byli szezepieni 
w wieku dzieeinnym niechaj nie zwlekaja 2 po- 
wiörzeniem dla wlasnego bezpieezenstwa, gdyz 
w obeenym czasie pray grasujgcej epidemii, ma- 
my niestety straszne przyklady, wiele dziatek 
i wiele doroslych dziewie i mfodziezy nawet 
w podesziym wieku matki i ojcowie rodziny 
padlo ofiara straszuej owej choroby, a jednak2e 
unikna6 jej moZemy tylko przez zaszezepienie 
ospy ochronnej. 

Starszy Felezer miasta 


J. Kwiatkowski. 
Der Mutter Beruf. 


Seine Forderungen für das körperliche Wohl der 

Frauen und die erſte Pflege des Kindes 

Belehrung für Frauen 
über die wichtigſten Pflichten der Geſundheitspflege 
von Dr. med. Zinkeiſen. 

Ein Buch, welches jungen, eben in die Ehe ge⸗ 
tretenen Frauen und werdenden Müttern unentbehrlich 
iſt, und welches bei dem Vorzug einer klaren, einfachen 
und überſichtlichen Darſtellung durchaus auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſteht, jedoch alle nicht zur Sache ge⸗ 
hörigen Expectorationen vermeidet. Es darf in Wahrheit 
ein praktiſches Buch genannt werden. 

Preis: broſchürt Rs. 1. Kop. 35., eleg. geb. Rs. 2. 
Vorräthig bei 


S. Zienkowski & Co, 
Jum deutſchen Hof! 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße 1314. 
Sonntag den 12. Februar l. J. 


Im neu eröffneten dekorirten Saale 
Humoriſtiſche 
Abend⸗ Unterhaltung, 
wozu ergebenſt einladet 
A. Schneider, 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 


Lodzer Männergeſangverein 


Masken⸗Ball 


am 20. Februar c. im Vogel'ſchen 
Saale. 


Sonnabend den 11. Februar 1882. 


i Main“ 
Ball⸗ und Masken vergnügen 


zu welchem ergebenſt einladet 
3—3 Wilhelm Dalke. 
W sali p. Vogla. 
W Sobote, dnia 30 Stycznia (11 Lutego) r. b. 


BAL MASKOWY 


na dochöd biednych m. Lodzi. 
Bilety naby& mozna u p. p. Rudolfa Ziegler, 
Karola Kessler, A. Otto, A. Gattermann, A. König. 


Teatr Texla 


W Sodote, dnia 11 Lutego 1882 r. 


Na benefis Jözefa Cybulskiego. 


dana bedzie; 
Komedja w 3 aktach Jana Chęcinskiego. 


Szlachectwo duszy. 


Komedja W. akcie z niemieckiego Benedixa. 


Bron niewiescia. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


